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Buchbeschreibung:


Kommissarin Beate Neubert hat für ihre Kollegen einen Betriebsausflug organisiert. Es geht zum Fleesensee. Doch statt mit der Belegschaft wie geplant ein entspanntes Wochenende zu verbringen, wartet selbst hier ein perfides Verbrechen auf sie, dem sie sich nicht entziehen können.


Wieder zurück in Bad Freienwalde nimmt der Fall erst richtig Fahrt auf.
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Selbstporträt 1990





Ralph Bruch, eigentlich Ralph Bruch-Sinnwell, Jahrgang 1954, studierte Informatik, Kunst und Psychologie in Berlin, war Lehrer und Schulleiter an einer Berliner Grundschule und widmet sich seit seiner Pensionierung vorrangig dem Schreiben, der Malerei und der Musik. Er lebt in Berlin-Friedenau und hat einen 2. Wohnsitz am Fleesensee, wohin er sich gern zurückzieht um sich inspirieren zu lassen.


"Die Tote vom Fleesensee" ist Kommissar Brandauers vierter Fall.


Vorher waren bereits die Bände "Schuldig - aus Mangel an Beweisen", "Frostige Zeiten" und "Blue Boy" bei BoD erschienen.









Prolog


Auszug aus einem Verwaltungsschreiben der Brandenburger Polizei zum Thema Betriebsausflüge


... Der Hauptzweck von Betriebsausflügen besteht in der Stärkung des Teamgeists, der Verbesserung des Betriebsklimas und der Steigerung der Motivation der Mitarbeitenden.


Die gemeinsamen Aktivitäten während der Veranstaltung fördern das »Wirgefühl« und ermöglichen es den Mitarbeitenden, sich auch einmal von einer anderen Seite kennenzulernen.


Gemeinsame Freizeitaktivitäten helfen, Stress abzubauen und für Entspannung zu sorgen, wobei die positiven gemeinsamen Erlebnisse während des Ausflugs die allgemeine Motivation und das Engagement der Teammitglieder steigern.


Darüber hinaus verbessert der persönliche Austausch in ungezwungenem Rahmen die Kommunikation und Zusammenarbeit im Team.


Bei der Planung sollten jedoch die Interessen der Belegschaft berücksichtig und Aktivitäten ausgewählt werden, die den Teamzusammenhalt fördern.


Eine gelungene Veranstaltung kann letztlich allen als Erinnerung dienen ...


Das gilt vor allem dann,


wenn alles anders kommt,


als man denkt.









Kapitel 1


Brandauer stand nun bereits seit geraumer Zeit vor dem offenen Kleiderschrank in seinem Schlafzimmer. Was nimmt man mit auf eine Reise, von der man nicht mehr weiß, als dass sie zwei Übernachtungen beinhalten soll.


Am nächsten Morgen, früh um neun, sollte es losgehen. So viel wusste er immerhin. Betriebsausflug! Was für eine Schnapsidee. Seine zwanzig Jahre jüngere Kollegin, Beate Neubert, hatte bei der Weihnachtsfeier letztes Jahr den tollen Einfall gehabt, nachdem über eben dieses Thema kurz vorher auf einer Fortbildung, an der sie teilgenommen hatte, in Kleingruppen debattiert worden war.


Brandauer hatte damals schon das eine oder andere Weißbier zu viel getrunken, als der Vorschlag von ihr in die Runde geworfen wurde und er sich in seinem leicht benebelten Zustand wahrscheinlich ausgemalt hatte, wie er mit der netten jungen Kollegin ein Doppelzimmer teilen würde. Anders konnte er es sich nicht erklären, dass er sich darauf eingelassen hatte. Und nicht nur er. Auch die Kollegen hatten sofort begeistert zugestimmt. Er hoffte nur, dass sie dabei nicht von den gleichen Fantasien getrieben worden waren.


Man war allerdings unisono der Auffassung, dass der- oder besser gesagt diejenige, die den Vorschlag gemacht hatte, sich nun auch um die Organisation kümmern sollte. Und die Neubert hatte es widerstandslos akzeptiert. Unter der Voraussetzung allerdings, dass man ihr freie Hand lassen würde und dass sie die anderen mit dem Ergebnis ihrer Planung überraschen durfte.


Mit von der Partie waren: der 51-jährige, schwergewichtige, bärtige Polizeihauptmeister Jochen Brömel, der die Wache leitete. Der junge blonde Polizeimeister Detlef Hansen, der als Greenhorn vor drei Jahren zu den Kollegen hinzugestoßen war. Schiller, der 42-jährige Kriminaltechniker und IT-Spezialist auf dem Revier und Hauptkommissar Franz Brandauer, der Leiter der Dienststelle, der kurz vor seinem sechzigsten Geburtstag stand. Und natürlich Oberkommissarin Beate Neubert, knapp zwanzig Jahre jünger als Brandauer und nie auf den Mund gefallen.


Polizeiobermeister Stefan Wirtz und Polizeimeister Claudia Kleinschmitt waren nicht mit von der Partie und sollten an dem ominösen Wochenende auf der Wache die Stellung halten. Sie hatten allerdings eh kein auffälliges Interesse gezeigt, an dem Unternehmen teilzuhaben.


Seit Januar hatte die Neubert jeden Monat zwanzig Euro von den Teilnehmern eingesammelt, um den Ausflug zu finanzieren. Jetzt hatten wir Ende August. Es waren also bis heute 160 Euro von jedem zusammengekommen. Damit konnte man natürlich keine großen Sprünge machen. Brandauer wollte sich das Hotel nicht vorstellen, indem man für den Betrag zwei Übernachtungen in der Hochsaison bekam. Und das Geld sollte ja auch noch für irgendwelche Aktivitäten reichen, die Teil des Überraschungspaketes waren.


Immer wenn man die Organisatorin jedoch fragte, ob sie schon wisse, wo es hingehen würde, erhielt man die gleiche Antwort:


‚Überraaaschung!‘


Brandauer hasste nichts mehr als Überraschungen. Aber jetzt musste er da durch. Wenigstens das Wetter schien mitzuspielen. Für Ende August war es noch ausgesprochen warm. Und Regen hatte der Wetterbericht für die nächsten Tage nicht angesagt. Jedenfalls nicht für den Osten Deutschlands. Und weiter weg würde es ja wohl kaum gehen. Oder etwa doch?


Die nächste Frage war die nach dem passenden Gepäckstück für den Ausflug. Der kleine Rollkoffer wäre praktisch gewesen. Aber wenn es nun irgendwo in die Wildnis Brandenburgs gehen sollte, würde er damit ziemlich albern aussehen, überlegte Brandauer. Da wäre sein Trekkingrucksack schon angesagter. Aber da musste man immer alles so quetschen. Dann vielleicht doch eher die große Reisetasche?


Er entschloss sich, Polizeihauptmeister Brömel um Rat zu fragen, der in dieser Sekunde eigentlich vor dem gleichen Problem stehen sollte. Vielleicht wusste der mehr. Er schnappte sich sein Handy und wählte Brömels Nummer.


»Ja Franz, was gibts?«


»Servus, Jochen, du musst mir mal helfen. Ich steh hier schon seit einer gefühlten Ewigkeit vor meinem Kleiderschrank und weiß weder, was ich mitnehmen, noch wo ich's unterbringen soll.«


»Da gehts mir nicht anders, Franz.«


»Hat sie dir nicht verraten, wo es hingehen soll?«


»Ich hab keine Ahnung.«


»Ob Hansen irgendwas weiß?«


»Kann ich mir nicht vorstellen. Sie hat jeden Versuch, was aus ihr rauszukriegen, immer mit ‚Überraaaschung!‘ pariert.« Dabei versuchte er Beate Neuberts lieblich flötende Stimme zu imitieren.


»Dann ruf ich sie jetzt selbst an. Ich krieg sonst 'ne Macke.«


»Gib mir Bescheid, wenn du ihr was entlocken konntest, Franz.«


»Mach ich, bis dann.« Er wählte die Nummer seiner jungen Kollegin, stellte sein Handy auf laut und legte es in einem der Schrankfächer ab, um beide Hände frei zu haben.


»Hallo Chef, na, schon gepackt?«


»Mit der Frage hast du direkt in die offene Wunde gefasst, Beate. Ich stehe gerade vor meinem Kleiderschrank und frage mich, was ich überhaupt mitnehmen soll. Kannst du mir nicht 'nen Tipp geben?«


»Tja, vielleicht 'nen Schlüppi zum Wechseln und ein zusätzliches Paar Socken?«


»Auf die Idee wäre ich auch allein gekommen. Aber willst du nicht endlich mal mit der Sprache rausrücken, wo es hingeht?«


»Überraaaschung!«


Brandauer rollte mit den Augen und stellte sich vor, wie seine Hände sich im Würgegriff um ihren schönen Hals legten. »Ey Beate, ... ist gut jetzt. Ich will morgen weder mit Taucherflossen in der Schorfheide noch mit 'nem Tropenhelm im Wattenmeer stehen, nur damit du was zu Lachen hast.«


»Okay. Verstehe. Du brauchst nichts Spezielles, Franz. Ich hab die Erlebnisbox für große Jungs gebucht: Morgen Bungee-Jumping, Samstag gehts mit dem Monstertruck ins Gelände und zum Abschluss machen wir den Tandemsprung aus 4000 Meter Höhe.«


»Sehr lustig!«


»Steck'n Kartenspiel ein. Vielleicht spielen wir abends 'ne Runde Mau-Mau.«


»Ich merk schon. Den Anruf hätte ich mir sparen können.«


»Du brauchst wirklich nichts Besonderes mitzunehmen, Chef«, lachte sie. »Stell dir einfach vor, du würdest deine Mutter übers Wochenende besuchen.«


»Dann ziehe ich den Monstertruck im Gelände vor.« Brandauer legte auf und rief Brömel noch einmal an. »Ich hab nichts aus ihr rauskriegen können, Jochen. Aber sie meinte, wir bräuchten nichts Besonderes.«


»Okay, danke. Hab's befürchtet. Dann bis morgen, Franz.«


Sie legten auf und widmeten sich wieder ihren Problemen. Aber was hatte sie nun wirklich geplant? Ihm war klar, dass das mit der Erlebnisbox für große Jungs quatsch war. Er wird sich überraschen lassen müssen, entschied sich für die Reisetasche und packte nichts Besonderes ein.


Die andere Frage, die ihn schon länger beschäftigte, war, wie sie untergebracht sein würden. Es wurde nicht darüber gesprochen, ob man mit jemandem ein Zimmer teilen wollte oder Wert auf ein Einzelzimmer legte. Da man es nicht für nötig hielt, es zu thematisieren, ging er also davon aus, ein Zimmer für sich zu haben. Brandauer hätte es sich auch nicht vorstellen können, es mit jemandem zu teilen. Nun ja – abgesehen mit seiner Kollegin natürlich. Aber die Idee existierte nur in einer Parallelwelt, die für ihn immer dann herhalten musste, wenn er gerade Frust schob, und sich fragte, warum er diesen Beruf eigentlich ergriffen hatte. Oder weil irgendetwas nicht so klappte, wie er es sich vorstellte. Ansonsten würde er einen solchen Gedanken nicht zulassen.


Er war ein gebranntes Kind. Hatte vor mehreren Jahren, als er noch in Süddeutschland stationiert war, einmal den Fehler begangen, eine Affäre mit einer Kollegin anzufangen, was mächtig nach hinten losging. Letztlich war auch dies damals mitentscheidend gewesen für seine Entscheidung, nach Brandenburg zu wechseln.


Am nächsten Morgen saß er mit Rolex, seinem Weimaraner auf gepackten Sachen vor seinem Haus auf der Bank und wartete darauf, dass die Zeit verging. Man hatte sich zu neun Uhr auf dem Hof des Reviers verabredet. Jetzt war es Viertel vor acht. Er stupste sich eine Zigarette aus der Schachtel, zündete sie an und nahm einen tiefen Zug. Dann lockerte er den Knoten seines Schals etwas, breitete die Arme auf der Lehne der alten hölzernen Bank aus und reckte den Hals in die Sonne, die bereits über dem Wald hinter seiner Streuobstwiese aufgegangen war.


Den Hof nahe Alt Rosenthal, auf dem er jetzt schon fast vier Jahre lang lebte, hatte er von seinem Vater übernommen. Der wurde seinerzeit nach einer Coronainfektion zunehmend dement und war mit den Arbeiten, die auf dem Grundstück anfielen, von einem Tag auf den anderen überfordert. Der alte Brandauer verbrachte seinen Lebensabend seitdem im Seniorenzentrum der Stephanus-Stiftung in Bad Freienwalde.


Neben der kleinen Streuobstwiese hatte sein Sohn noch fünf Hühner übernommen, die zuverlässig ihrer Bestimmung nachkamen. Da Brandauer jedoch nur selten Eier aß, hatte er es sich zur Gewohnheit gemacht, sie regelmäßig mit aufs Revier zu nehmen und seine Kollegen damit zu beglücken.


Auch die Apfelernte vernachlässigte er jedes Jahr sträflich. Die wohlschmeckenden Früchte lagen am Ende des Jahres stets allesamt unter den Bäumen und kompostierten dort in Ruhe. Manchmal fragte er sich, warum er seinen Job und die Dreizimmerwohnung in Süddeutschland gegen das hier eingetauscht hatte. Er war eigentlich mehr Stadtmensch als der Land- und Ökobauerntyp.


Immerhin hatte der Hund jetzt mehr Auslauf. Er hatte ihn als Welpen angeschafft und ihn mit viel Geduld und Liebe selbst zum Mantrailer ausgebildet. Rolex war in der Lage, noch nach Tagen die Spur eines Verdächtigen oder einer vermissten Person aufzunehmen, hatte ihm mit dieser Fähigkeit in den letzten Jahren schon bei einigen Fällen zum Durchbruch verholfen und war für ihn inzwischen unentbehrlich geworden.


Hoffentlich hatte die Neubert auch daran gedacht, viel ihm ein. Nicht in jedem Hotel war es schließlich möglich, seinen Vierbeiner mitzubringen. Auch das war nicht thematisiert worden. Wenn er Pech hatte, war sie davon ausgegangen, dass er Rolex für die beiden Tage irgendwo unterbringen würde. Doch dann würde er nicht mitfahren, war ihm klar.


Als Brandauer das Gackern seiner Hühner vernahm, fiel ihm auf, dass er ihnen heute noch gar kein Futter hatte zukommen lassen. Er erhob sich, legte seine Kippe so auf dem Fenstersims ab, dass sie nicht ausgehen konnte, und ging in den Schuppen, um das Federvieh für die nächsten zwei Tage zu versorgen. Rolex folgte ihm unaufgefordert. Der Hund hatte ein völlig entspanntes Verhältnis zum Federvieh und auch die Hühner ließen sich durch seine Gegenwart nicht verrückt machen.


Als die Hühner versorgt waren, machte er noch einen Abstecher zu den Apfelbäumen, pflückte für jeden seiner mitreisenden Kollegen einen Apfel für die Fahrt und stopfte sie in die Taschen seines Trenchcoats.


Wieder an der Bank vor seinem Haus angekommen, musste er feststellen, dass seine Zigarette inzwischen heruntergebrannt war. Für eine neue reichte die Zeit nicht mehr. Er sah auf seine Armbanduhr. Brandauer gehörte zu den wenigen Leuten, die noch eine hatten. Zwanzig nach acht. Es wurde allmählich Zeit, sich auf den Weg zu machen. Er schnappte seine Tasche, überprüfte noch einmal, ob er seine Tür abgeschlossen hatte, und öffnete für Rolex die Hecktür des Landrovers. Er tat einen kurzen gellenden Pfiff und im Nu hatte der Vierbeiner seine ihm angestammte Position im Wagen eingenommen und sich langgemacht.


Eine gute halbe Stunde später bog er auf den Hof des Polizeireviers ein. Als er ausstieg, sah er, dass Brömel, Hansen und die Neubert auch bereits da waren und in der Mitte des Hofs neben ihren Gepäckstücken standen.


»Morgeeen!«


Da war sie wieder, die personifizierte gute Laune. Oberkommissarin Beate Neubert, blond, attraktiv und zweiundvierzig Jahre jung. Alles Eigenschaften, die es Brandauer jeden Tag schwer machten, sich ausschließlich auf seine Arbeit zu konzentrieren. Sie teilten das gleiche Büro. Saßen sich auch noch gegenüber. Mit ihrer lieblich flötenden Stimme betörte sie Brandauer nun schon seit fast vier Jahren jeden Tag. Während man ihm eher nachsagte, der typische Morgenmuffel zu sein, der vor der ersten Tasse Kaffee im Büro seine Zähne nur schwer auseinanderbekam.


Beate hatte sich für einen Rucksack mittlerer Größe entschieden. Brömel hatte seine Sachen wie Brandauer in einer Reisetasche verstaut und Hansen hatte einen Trekkingrucksack auf dem Rücken. Schiller war nirgends zu sehen.


Brandauer hob andeutungsweise die Rechte zum Gruß, um sie sofort wieder in der Manteltasche verschwinden zu lassen. Händeschütteln war nicht sein Ding. Er sah auf seine Uhr. Es war bereits fünf nach neun.


»Wo steckt Micha?«, fragte er die Neubert verwundert.


»Der holt gerade den Wagen.« Sie hatte den Satz noch nicht ganz über die Lippen gebracht, da hörte man, wie auf dem Hof ein Motor angelassen wurde. Brandauer glaubte, seinen Augen nicht zu trauen, als er kurz darauf Schiller mit dem ausrangierten, grünen Polizeibulli des Reviers vorfahren sah. Er ließ irritiert seine Reisetasche fallen, stützte die Hände in die Hüften und versuchte sich zu sammeln.


»Ich habe jetzt nicht unbedingt mit 'ner Stretchlimousine gerechnet, Beate. Aber wollen wir ernsthaft mit unserem alten Bus – wo immer es auch hingehen mag – vorfahren?«


»Was erwartest du noch alles für dein Geld, Franz?«


»Wir hätten ja zugunsten eines neutraleren Fahrzeugs zum Beispiel auf den Tandemsprung verzichten können«, schlug er vor.


»Ich muss dir sogar noch 25 Euro abnehmen, Chef. Hab das Budget leider etwas überzogen.«


»Das beruhigt mich, ehrlich gesagt. Hatte schon befürchtet, wir kriegen noch was raus.«


Der Kommissar zückte seine Brieftasche und gab ihr bereitwillig das Geld. Hoffnung keimte auf, dass es doch nicht die billigste Absteige werden würde.


»Hast du bei deiner Planung eigentlich an den Hund gedacht?«, wollte sich Brandauer vergewissern.


»Logo! Mach dir darüber keine Gedanken, Franz.«


Der Kommissar griff beruhigt in seine Manteltaschen. »Ich hab für jeden von euch einen Apfel, wenn ihr mögt. Eigene Ernte. Frischt gepflückt.«


Er warf Brömel und Hansen einen zu und reichte einen seiner Kollegin. Schiller saß noch immer im Wagen und nahm seinen Apfel durch das Beifahrerfenster entgegen. »Könntet ihr eure Taschen vielleicht mit nach vorne nehmen, damit der Hund im Heck Platz hat?«, bat er seine Kollegen.


»Aber klar doch.« Hansen öffnete die Schiebetür des Busses, nahm die Gepäckstücke entgegen und verstaute sie im Innenraum auf der hinteren Bank. Brandauer öffnete für seinen Vierbeiner die Heckklappe. Rolex machte einen Satz und ließ sich, nachdem er sich drei Mal um die eigene Achse gedreht hatte, entspannt nieder.


Inzwischen war Schiller ausgestiegen und hatte Brandauer begrüßt. Alle Augen waren erwartungsvoll auf die Kommissarin gerichtet. Offensichtlich reichte die Tatsache, dass sie die Fahrt organisiert hatte aus, sie unausgesprochen als Reiseleiterin zu akzeptieren.


»Haben wir noch Zeit für 'ne Zigarette?«, wollte Brandauer wissen.


»Bevor du im Bus anfängst zu quarzen«, quittierte sie seine Frage.


»Gute Idee, Franz«, kam ihm Brömel zu Hilfe und bot ihm eine von seinen Zigaretten an.


»Seit wann rauchst du denn?«, fragte er verwundert.


»Ich muss irgendwie von meinem Gewicht runter. Vielleicht hilft's ja.«


»Iss doch einfach weniger.«


»Geht nicht, es schmeckt mir einfach zu gut.« Brömel bot ihm Feuer an und steckte sich seine eigene Zigarette an. An der Art, wie er sie hielt, merkte man sofort, dass er im Rauchen noch nicht viel Übung hatte.


»Wie lange fahren wir eigentlich«, warf Brandauer so beiläufig wie möglich ein.


Die Neubert lächelte nur verschmitzt. »Nicht ungeschickt, Chef, aber auch da wirst du dich überraschen lassen müssen.«


»Wahrscheinlich wird sie uns erst verraten, wo wir waren, wenn wir wieder zurück sind«, feixte Schiller.


Bei einem Blick in die Runde blieben Brandauers Augen an Hansens Outfit hängen. Der blonde Schlacks trug schwere Wanderschuhe und eine Hose mit endlos vielen Taschen. An der linken Seite des Gürtels hatte er ein Fahrtenmesser mit Hirschhorngriff befestigt. An der rechten hing in einer kleinen Armeetasche, die er mit einem roten Kreuz gekennzeichnet hatte, offensichtlich ein Erste-Hilfe-Set. Aber irgendwie passte es zu ihm, weil der Fünfunddreißigjährige immer noch die Attitüden eines Pennälers hatte. Um den Hals hatte er eine Kamera zu hängen, mit der er seit dem Eintreffen des Kommissars bereits einige Fotos geschossen hatte.


»Wenn ich mir Ihre Aufmachung so ansehe, Hansen, scheinen Sie mehr zu wissen als wir, was die Frage betrifft, wo es hingehen wird«, konnte sich Brandauer nicht verkneifen.


»Ich habe einfach nur kombiniert, Herr Kommissar. Wenn 160 Euro für fast drei komplette Tage ausreichen sollen, also für Fahrkosten, Unterkunft, Verpflegung und Aktivitäten, dann gehe ich davon aus, dass wir in einer Art Jugendherberge unterkommen und von da aus täglich Wanderungen unternehmen werden. Allerdings wusste ich natürlich gestern noch nicht, dass wir noch 25 Euro nachzuzahlen hatten und mit unserem Polizeibus fahren werden. Da hätte ich eventuell etwas anders kalkuliert.«


»Nicht schlecht kombiniert, Hansen«, musste ihm Brandauer zustimmen. »Ich hatte Ähnliches befürchtet. Allerdings haben Sie damit den Gedanken zugelassen, dass die Kollegin Neubert mit einer solchen Entscheidung mutwillig jede freundschaftliche Beziehung zu ihren Kollegen aufs Spiel gesetzt hätte.«


»Wohl wahr«, bestätigte Brömel. »Wohl wahr!«


Die Neubert konnte sich das Lachen nicht verkneifen und sagte: »Spannend zu hören, was euch so durch den Kopf geht, Leute. Was sagt denn euer kriminalistischer Spürsinn noch so?«


Schiller, der sich an die Schiebetür des Bullis gelehnt hatte, sah sich ihren Rucksack genauer an und meinte:


»Für eine Frau hast du auffallend wenig Gepäck dabei. Ich kann nichts entdecken, was den Rückschluss zulassen würde, dass wir – wie Hansen vermutet – eine Art Abenteuerurlaub vor uns haben. Du scheinst ja offensichtlich nicht einmal 'ne Wasserflasche eingesteckt zu haben.«


»Und was glaubst du, Jochen, wo’s hingeht?«


Der Polizeihauptmeister hob die Arme und verdrehte lachend die Augen.


»Keine Ahnung. Ich kann nur hoffen, dass eine Gaststätte in der Nähe sein wird, wo man ein gutes Bier kriegt.«


»Und was sagt unser Chefermittler dazu?«, fragte die Neubert und blickte dem Kommissar tief in die Augen.


Brandauer war bekannt für seine ausgesprochen guten Kombinationsfähigkeiten und sein Gespür und ließ sich nicht lumpen, seine Beobachtungen und Rückschlüsse in Worte zu fassen.


»Nun ja, ich teile natürlich eure Beobachtungen. Nur ziehe ich andere Schlüsse daraus. Selbst unter der Berücksichtigung, dass uns Beate heute noch einmal 25 Euro abgeknöpft hat, finde auch ich das Budget äußerst knapp bemessen. Allerdings schließe ich aus, dass sie uns in einer Jugendherberge oder einem vergleichbar minderwertigen Etablissement unterbringen wird. Ich erwarte einen deutlich höheren Standard, was die Unterbringung betrifft. Einzelzimmer, Dusche, Frühstück ans Bett und so.


Jedenfalls einen, der unser Budget sprengen würde, wenn sie es hätte bezahlen müssen. Sie wird also über sehr gute Beziehungen verfügen, die es ihr ermöglichten, einen stark reduzierten Preis auszuhandeln.«


Der Kommissar sah in die Runde und versuchte aus dem Blick seiner Kollegin abzulesen, ob er mit seiner Einschätzung richtig lag. Die aber verzog keine Miene. Also lehnte er sich noch etwas weiter aus dem Fenster.


»Außerdem werden wir vor Ort noch aus einem anderen Grund mit einem gewissen Komfort rechnen können. Die Kollegin scheint ja beim Packen auf viele Dinge verzichtet zu haben, die man als Frau sonst vorsichtshalber mitnehmen würde. Andernfalls käme sie mit dem vergleichsweise kleinen Gepäckstück nicht aus. Ich denke da, bei ihren tollen langen Haaren, zum Beispiel an so platzraubende Dinge wie einen Föhn.


Außerdem scheint sie nicht einmal über ein zweites Paar Schuhe zu verfügen. Das irritiert mich am meisten.« Sein Blick ging hinunter zu ihren blitzsauberen Nike Air. »Ich denke nicht, dass sie mit den Schuhen ins Gelände will. Also geht es entweder in die Fußgängerzone von Eberswalde ... oder aber ... und das vermute ich eher ... sie hat bereits persönliche Sachen vor Ort, die sie deshalb nicht mitnehmen muss.«


Das leichte Nicken der Neubert konnte man als Anerkennung deuten.


»Hört, hört! Interessant. Erzähl uns mehr!«


»Außerdem wird es nicht nach Süden gehen, sondern tendenziell eher nach Norden. Sonst hättest du das so organisiert, dass ihr mich zu Hause abgeholt hättet und mich nicht hättet hier hochfahren lassen. Mehr kann ich im Augenblick noch nicht sagen.«


»Nicht schlecht!«, musste die Neubert eingestehen. »Dann wollen wir doch mal sehen, wer von euch recht behält. Lasst uns einsteigen.«


»Ich würde gern noch schnell ein Foto von allen machen, wenn’s geht«, wandte Hansen ein. »Wenn Sie sich vielleicht alle vor den Bus stellen könnten?« Er machte einige Schritte zurück, hob die Kamera vors Gesicht und wartete. Die anderen sahen sich fragend an.


»Was haben Sie mit den Fotos vor, Hansen. Ich hoffe, die landen nicht im Internet«, sagte Brandauer.


»Natürlich nicht, Herr Kommissar. Ich mache sie nur für mich. Ist ein Hobby von mir.«


Man tat ihm den Gefallen, rückte eng zusammen und grinste verkniffen.


»Cheeese!«









Kapitel 2


Die Reiseleiterin öffnete die Beifahrertür und stieg ein. Brömel, Hansen und Brandauer mussten sich mit den hinteren Sitzen begnügen. Schiller schob die Schiebetür zu und ging auf die Fahrerseite, um sich hinter das Lenkrad zu klemmen.


Die Kommissarin wies ihm im Verlauf der Fahrt den Weg, den sie gut zu kennen schien. Jedenfalls brauchte sie dafür kein Navi. Es war wohl nicht das erste Mal, dass sie die Strecke fuhr.


Auf der B167 ging es zunächst westwärts. Damit war schon einmal ausgeschlossen, dass man sich die nächsten drei Tage von Bigos und Pierogi ernähren würde. Brandauer hatte schon überlegt, ob es vielleicht nach Polen gehen würde, weil die Neubert polnische Gene in sich trug und die polnische Sprache beherrschte.


Man war noch keine Viertelstunde unterwegs, da fingen Brömel und Hansen an, knisternd ihre Brote auszupacken. Es war wohl die Zeit, zu der sie auch auf dem Revier ihre Frühstückspause machten.


»Wenn du jeden Tag so fette Mettbrötchen ist, wird das mit dem Abnehmen aber nichts, Jochen«, konnte sich Brandauer nicht verkneifen, wobei er neidisch auf die üppig belegte Backware schielte.


»Man gönnt sich ja sonst nichts.«


»Du könntest mir vorsichtshalber eins abgeben, das würde schon helfen.«


Brömel sah den Kommissar scheel von der Seite an und dann auffordernd nach vorn zur Neubert. »Nur, wenn man mir verspricht, dass wir nicht noch drei Stunden unterwegs sind.«


»Geben Sie ihm ruhig eins ab, Kollege. So lange werden wir nicht brauchen.«


»Dass mir das aber nicht zur Gewohnheit wird, Franz. Sonst muss ich Hilde sagen, dass sie mir mehr mitgeben muss.« Er reichte Brandauer mit gespieltem Missmut sein zweites Brötchen und zwinkerte ihm kumpelhaft zu.


Die Reaktion seitens der Reiseleitung ließ die Vermutung aufkommen, dass es nicht bis an die Nordsee gehen sollte, sondern das Ziel schon früher erreicht werden würde. Nach etwa anderthalb Stunden war man in Neuruppin. Die Neubert legte ihren Arm auf die Lehne ihres Sitzes und drehte sich nach hinten. »Wollt ihr ab hier lieber Autobahn oder lieber über Land fahren, Männer?«


»Was geht denn schneller?«, wollte Brömel wissen.


»Schneller gehts über die Autobahn, aber schöner wärs über Land.«


Es kam, wie es kommen musste. Der eine schlug dies, der andere das vor. Dem dritten wars egal.


»Entscheidet euch!«


Die drei sahen sich fragend an. Dann machte Brandauer einen Vorstoß. »Also, wenns nach der Besoldungsgruppe geht, dürfte ich ja wohl entscheiden.«


»Und wenns nach Bauchumfang geht, ich!«, konterte Brömel. Hansen hielt sich zurück. Dem wars eh einerlei. Und Schiller feixte sich nur eins und konzentrierte sich weiter aufs Fahren.


»Ich könnte bald ein kühles Bier vertragen«, versuchte Brömel seinen Wunsch zu bekräftigen, die schnellere Route zu nehmen.


»Okay«, gab ihm der Kommissar recht. »Gegen das Argument komme ich nicht an.«


Die Kommissarin runzelte irritiert die Stirn. »Es ist noch nicht einmal Mittag, Leute.«


»Na und? Für ein gutes Bier ist es nie zu früh«, intendierte Brömel.


»Von mir aus«, gab die Kommissarin klein bei und mit ausgestrecktem Arm an den Kollegen Schiller adressiert, fügte sie hinzu: »Dann musst du da hinten auf die A24 Richtung Wittstock abbiegen.«


Man würde also nach Norden weiter fahren. Brandauer zückte immer wieder unauffällig sein Smartphone, um sich zu orientieren. Bei Wittstock sollte sich entscheiden, ob es Richtung Hamburg oder Richtung Rostock weitergehen würde – also eher zur Nordsee oder eher zur Ostsee. Er steckte sein Handy in die Hosentasche und widmete sich seinem Mettbrötchen, das er noch nicht angetastet hatte.


Als man den Abzweig Wittstock erreicht hatte, fuhr man weiter geradeaus auf die A19 in Richtung Rostock. Nach wenigen Kilometern hatte man Brandenburg verlassen und war in MV, dem Land zum Leben, angekommen. So jedenfalls sagte es eine Werbetafel, die man am Fahrbahnrand aufgestellt hatte. Aus dem Heck war plötzlich ein kurzes Jaulen gefolgt von einem einmaligen Bellen zu hören. Dann erschien Rolex Kopf zwischen den Kopfstützen der Rückenlehne.


»Der Hund muss mal raus«, übersetzte sein Herrchen die Wortmeldung für die anderen im Bus. »Ist es noch weit?«


»Etwa 'ne knappe halbe Stunde«, beantwortete die Neubert die Frage.


»Dann halte bitte mal auf dem nächsten Parkplatz, Micha.«


Am Rastplatz Eldetal fuhr man raus und machte einen kurzen Halt. Gerade mal lange genug, dass der Hund das Bein heben und Brömel und der Kommissar ihren Nikotinspiegel auffrischen konnten. Dann ging es auch schon weiter.


»Die nächste Ausfahrt müssen wir runter, Micha«, war vom Beifahrersitz aus zu vernehmen, als sie die Ausfahrt 18 Richtung Röbel passiert hatten. Aha. Das klang jetzt zum ersten Mal so, als wäre man bald am Ziel. Gut zehn Minuten später verließ der Bus die A19 in Richtung Waren.


Kurz vor Malchow meldete sich die Neubert wieder, die bemerkt hatte, dass Schiller recht flott unterwegs war.


»Hier ist 70, Micha. Da musst du aufpassen. Vorne steht ein Blitzer.«


Schiller jedoch war gerade geistig abwesend, weil er auf der linken Seite den Hinweis auf einen Jachthafen gesehen hatte und vergeblich nach dem dazugehörigen Wasser Ausschau hielt. Der zweite Hinweis der Neubert war zwar laut genug und ließ alle aufschrecken, aber er kam eine Sekunde zu spät.


Schiller stemmte sich mit aller Macht gegen das Lenkrad und versuchte, das Bremspedal durch das Bodenblech zu drücken, um in den zweistelligen Eurobereich runter zu bremsen, was die Kollegen, die das Foto später auszuwerten hatten, an den entgleisten Gesichtszügen aller Insassen entnehmen konnten. Aber da war das Piepvögelchen schon da und leistete ungefragt seinen Beitrag zu Hansens Fotoreihe einer denkwürdigen Wochenendreise.


»Verdammt, Beate«, fluchte Schiller. »Kannst du das nicht früher sagen.«


»Hab ich doch, Micha. Aber du hast anscheinend geträumt.«


»Endlich mal ein Foto, wo ich mit drauf bin«, sagte Hansen trocken. Die anderen sahen ihn irritiert an. So viel Schlagfertigkeit hatte ihm keiner zugetraut.


»Da muss ich Sie leider enttäuschen, Hansen«, erwiderte Brömel. »Die Kollegen werden Ihr Gesicht nämlich, sofern Sie überhaupt zu erkennen sind, aus Datenschutzgründen unkenntlich machen.«


Nachdem die Fassungslosigkeit aus den Gesichtern der Kollegen gewichen war, begann eine kontrovers geführte Analyse des Sachverhaltes und der sich daraus eventuell ergebenden beruflichen Konsequenzen. Immerhin waren fünf Polizeibeamte in Zivil in einer Siebzigerzone mit gefühlten 110 km/h in einem Polizeifahrzeug eines anderen Bundeslandes unterwegs. Hinzu kamen die vermutlich völlig entsetzten Gesichter auf dem Blitzerfoto.


Von ‚welcher Vogel scheißt schon ins eigene Nest‘ bis ‚das Ende meiner Karriere hatte ich mir anders vorgestellt‘ wurden alle denkbaren Szenarien einer etwaigen Strafverfolgung durchgespielt. Letztendlich beruhigte man sich damit, dass die Sache sicherlich glimpflich ausgehen würde, weil die Kollegen den bürokratischen Aufwand scheuen würden, um die skurrile Faktenlage zu klären.


Der unbestrittene Vorteil so einer Wochenendfahrt war der, dass man längst wieder zurück in Freienwalde war, bevor die hiesigen Kollegen aus der Hüfte kamen und anfangen würden, unbequeme Fragen zu stellen. Und weil die dann zunächst auf dem eigenen Schreibtisch landen würden, konnte man sie wenigstens selbst beantworten.


Dass die Neubert allerdings auch das mit dem Blitzer wusste, ohne ihr Navi zu benutzen, war für Brandauer ein erneutes Indiz dafür, dass sie sich hier gut auszukennen schien. Wenig später sah man auf der linken Seite eine Tankstelle und kurz darauf ging es links ab, Richtung Laschendorf. Das Zusatzschild Sackgasse ließ erahnen, dass man das Ziel wohl demnächst erreicht haben dürfte.


»Wir nehmen jetzt eine Abkürzung. Normalerweise kommt man hier nicht durch, weil es kurz vor unserem Zielort eine Schranke gibt. Die ist aber im Moment kaputt.«


»Meinst du mit kaputt, dass sie sich nicht öffnen lässt?«


»Nee, dass sie demontiert ist. Sie hält meist nicht länger als eine Woche, dann reißt sie irgendwer mit seinem Traktor oder einem anderen Gefährt wieder ab. Frei nach dem Motto: Wenn wir sie nicht umfahren können, fahren wir sie halt um.«


»Und wenn sie wieder repariert ist?«, gab Brömel zu bedenken.


»Dann müssen wir wieder umkehren und außenrum fahren. Aber sie ist kaputt.«


»Was du alles weißt«, warf Schiller ein. »Scheinst ja nicht zum ersten Mal hier zu sein.«


»Tja, ich hab so meine Quellen«, antwortete die Neubert und reckte blasiert die Nase in die Höhe.


»Und warum macht man so was? ... Ich meine, das mit der Schranke. Hast du ein Wochenende in irgendeinem Sperrgebiet für uns gebucht?«, wollte Brandauer wissen.
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